
(Zeichen: 5.100) 

Apropos Karl Friedrich Esslen

Sein  Vater,  Josef  Esslen,  Drucker  aus  Trier,  war   nach  Luxemburg
eingewandert.  Er  hat  sich  im  Grenzort  zu  Preußen,  Grevenmacher,
niedergelassen  und  dort  eine  Zeitung,  die  »Obermosel  Zeitung«,
gegründet. 

Sein  Sohn,  um  den  es  hier  eigentlich  geht,  wurde  ein  echter
»Luxemburger«.  Damit hat er Schwein gehabt, denn er mußte nicht, wie
seine späteren Firmenteilhaber, in Deutschland Kriegsdienst leisten. 

Wikipedia teilt mit, das Sohn  »Karl Friedrich Esslen« einige Semester in
Paris Medizin studiert hatte und dann später als Zeitungsredakteur bei
der  Zeitung seines Vaters  der  »Obermosel  Zeitung«  in  Grevenmacher
gearbeitet hatte. 

Die  Nullnummer der  »Obermosel  Zeitung« war  am Samstag,  d.  2.  Juli
1881  erschienen.  1908  war  Karl  Friedrich  Esslen  Redakteur  dieser
Zeitung.  Daher  stammt die  Vermutung,  das  Karl  Friedrich  so um 1880
geboren ist. 

1910 ist  Karl  Friedrich  Esslen Generalvertreter  des  Schwedischen
Lederölherstellers  »Olsen« und  wohnt  in  Berlin-Kreuzberg,  in  der
Köpenicker  Str.  9.   Zusammen  mit  den  Brüdern  Paul  und  Walter
Salzenbrodt  gründet  er  zwei  Firmen: Eine  für  Schuhcreme  und  eine
zweite,  die  sich  mit  dem  Verkauf  von  Wein  und  Spirituosen  aus  Trier
beschäftigen soll.

Wo  Karl  Friedrich  Esslen  seine  spätere  Ehefrau,  Clara  Koglin,
kennengelernt hat, ist nicht überliefert. Geheiratet haben sie in Berlin.

Im Hinterhof der Köpenickerstr. 9  beginnt »Esslen & Co. GmbH« 1910 mit
der Herstellung von Schuhcreme. Sie setzen dem schwedischen Lederöl,
laut Wikipedia, ein  »südamerikanisches Baumharz« hinzu. Offensichtlich
erfolgreich: 1912 wird ein größeres Gebäude in der Schlesischen Strasse
12 angemietet. 

1914 ruft der Kaiser Paul und Walter Salzenbrodt zur Verteidigung des
Vaterlandes auf. Karl Friedrich Esslen hat das Glück, das sein Vaterland
Luxemburg, nicht kriegsbeteiligt ist. Schuhcreme wird gebraucht und so
wird das »Collonil Pflegemittel« im Krieg ein Verkaufsschlager: 

"Der  erhöhte  Bedarf  an  wasserabweisender  Pflegemittel  für
Soldatenstiefel  tat  den  Umsätzen  gut",  zitiert  Wikipedia  aus  einer
»Collonil« Firmenschrift.

Schon 1921 ist die Schuhcremefabrik so groß geworden, das der Platz in
Berlin-Kreuzberg nicht mehr ausreicht. Ein neuer Standort wird  nördlich
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von Berlin in Mühlenbeck gefunden. Die Schuhcremefirma »Collonil«, ist
seit 1914  ein eingetragenes  Warenzeichen. Auch der Handel mit Wein
und Schnapps zieht nach Mühlenbeck um. 

Inzwischen  ist  der  Vater  von  Karl  Friedrich  Esslen,  Josef  Esslen,  laut
Adressbuch  "Privatier"  aus  Luxemburg  in  seine  Heimatstadt  Trier
zurückgekehrt. Er wohnt 1922 in der Nikolausstr. 39. Auch sein Sohn  Karl
Friedrich Esslen hat 1922 in der Ostallee 79 eine Wohnung in Trier.

Von 1923 - 1930 habe ich im Netz keine Adressbücher von Trier gefunden.
Vermutlich, weil dieses Gebiet von ausländischen Truppen  besetzt war,
denen man keine Adressbücher  zur  Verfügung stellen wollte,  um dem
»Erzfeind« keine Hinweise zu geben.  

Karl Friedrich Esslen starb »plötzlich« am 16. Juli 1930. Paul Salzenbrodt
starb 1935. Die Schuhcremefabrik »Collonil«  wird von Walter Salzenbrodt
fortgesetzt. 

1948  lag  Mühlenbeck  in  der  Sowjetischen  Besatzungszone.  Walter
Salzenbrodt  verlässt  Mühlenbeck  und  versucht  in  Berlin  (West)  in
Borsigwalde, einen Neuanfang. Das ist ihm offensichtlich gelungen.

Ob die beiden Zinshäuser von Clara Esslen in Berlin, Kaiserplatz 11 und 12
heute Bundesplatz, 1945 noch vorhanden waren, ist nicht überliefert. Auf
jeden Fall sehen sie heute aus, als hätten sie den Krieg heil überstanden. 

Und hier noch ein Suchmaschinen Fundstück. Autor ist:  R. Hilgert
Über die »Obermosel Zeitung« von Josef Eßlen:

"Das goldene Zeitalter 1866-1888. 
Nachdem er öfters die beiden hauptstädtischen Parteiblätter »Luxemburger
Wort« und  »Luxemburger  Zeitung« gelesen habe,  sei  ihm klar geworden,
dass ein Markt für eine weitere Zeitung bestehe. So erinnerte sich 50 Jahre
später der, wie einst Schroell, aus Trier eingewanderte Drucker Josef Eßlen
an die Gründung der »Obermosel Zeitung«. 

Als  Ausländer habe er  es nicht gewagt,  sich in  Luxemburg-Stadt nieder-
zulassen,  deshalb  habe  er  sich  in  einer  Grenzortschaft  zu  Preußen
niedergelassen. Zuerst habe er Remich erwogen und dann, nach Absprache
mit  dem  dortigen  Bürgermeister  und  Dechanten,  Grevenmacher
ausgewählt,  das  geschäftlich  beinahe  ein  Vorort  von  Trier  gewesen  sei.
Nach einer Nullnummer erschien am Samstag, dem 2. Juli 1881, die erste
Nummer  der  Obermosel-Zeitung,  Druck  und  Verlag  von  J.  Eßlen,
Grevenmacher.

Eßlen,  der  unbeteiligt  an  den  politischen  Auseinandersetzungen  in
Luxemburg  war,  versuchte,  ein  unpolitisches,  populäres  Massenblatt  zu
schaffen. Deshalb setzte er auf Lokalnachrichten und füllte seine Zeitung
mit jedem Dorfklatsch, der ihm zu Ohren kam. Das war ein Erfolgsrezept,
das sich zu der Zeit auch in den Nachbarländern bezahlt machte und von
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manchen gebildeten Lesern naserümpfend als neumodische Dekadenz der
Presse angesehen wurde. 

Da  es  Eßlen  als  Ausländer  an  persönlichen  Kontakten  fehlte,  baute  er
systematisch  ein  Netz  von  mit  Zeilenhonorar  bezahlten
Lokalkorrespondenten  auf,  die  ihn  so  schnell  wie  möglich  mit  den
wichtigsten  und  unwichtigsten  Nachrichten  aus  möglichst  allen
Landesteilen und den Grenzdörfern versorgen sollten. 

Die  Konkurrenzblätter  warfen  der  Obermosel-Zeitung  vor,  mit
„Zeilenschindern“ zu operieren.  Beim Start habe die neue Zeitung bereits
200 Abonnenten gehabt, erzählte Eßlen, die bereit waren, 1,30 Franken zu
zahlen. 

Bereits 1884 warb die Obermosel-Zeitung als „meistverbreitete Zeitung im
Großherzogtum Luxemburg“ für sich. Nach wenigen Jahren sei die Auflage
auf 10 000 gestiegen,  so Eßlen,  die Obermosel-Zeitung war kurz vor der
Jahrhundertwende die am meisten verbreitete Zeitung des Landes. Als sie
wieder von der Konkurrenz überrundet wurde, warb sie weiter doppeldeutig
damit, die größte Zeitung des Landes zu sein, da sie mit vorübergehend 64,5
x 49 cm eine der größtformatigen Zeitungen der Luxemburger Geschichte
war."
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